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Hannover. Bei den deutschspra-
chigen Poetry-Slam-Meisterschaf-
ten haben gestern die Wettkämp-
fe begonnen. Bis zum Samstag
wollen sich in Hannover die bes-
ten Bühnendichter aus Deutsch-
land, Österreich, der Schweiz und
Luxemburg in einem Einzel- und
einem Teamwettbewerb messen.
Beim Poetry Slam müssen die
Bühnendichter innerhalb von
etwa fünf Minuten einen selbstver-
fassten Text vortragen, das
Publikum entscheidet dann über
die Sieger.

Meisterschaften im
Poetry-Slam gestartet

Stuttgart. Seit sie-
ben Jahrzehnten
bringt Gotthilf
Fischer (89) er-
folgreich Chormu-
sik unter die Leu-
te. Der Kompo-
nist und Leiter
der Fischer-Chö-
re wurde von sei-
nem Musik-Label
in Stuttgart mit ei-
ner Goldenen

Schallplatte für „70 Jahre Tonauf-
nahmen“ ausgezeichnet. Singen
ist für den 89-Jährigen noch im-
mer das Größte: „Unsere Stimme
haben wir geschenkt bekommen,
die müssen wir nutzen“, appellier-
te Fischer an die Anwesenden.
1946 nahm der Dirigent mit sei-
nem Männerchor erste Lieder auf.

Lübeck. Der mit 15 000 Euro do-
tierte Hans-Meid-Preis 2017 geht
an die Hamburger Illustratorin Li-
ne Hoven. Damit werde die „meis-
terhafte Zeichenkunst und das
bilderzählerische Können“ Hovens
gewürdigt, teilte die Lübecker Kul-
turstiftung gestern mit. Die mit je
1500 Euro dotierten Förderpreise
erhalten Maximilian Baitinger, Tan-
ja Esch, Magdalena Kaszuba und
Anna Marin. Am 12. November in
der Lübecker Kunsthalle St. An-
nen wird eine Ausstellung mit
Werken der Preisträger eröffnet.

Hans-Meid-Preis für
Illustratorin Hoven

70 Jahre Musik:
Gotthilf Fischer geehrt

Über die Beziehung zwischen
Paula Modersohn-Becker (1876-
1907), einerder wichtigsten Persön-
lichkeiten der Worpsweder Künst-
lerkolonie, und ihrem Mann Otto
Modersohn (1865-1943) wird bis
heute viel spekuliert. Nun kann
sich jeder selbst ein Bild vom künst-
lerischen und persönlichen Ver-
hältnis des Malerpaares machen.
92 Briefe und Karten aus Paulas
und 70 aus Ottos Feder enthält das
Buch, flankiert von Tagebuchaus-
zügen.

Paula stand zu Lebzeiten immer
im Schatten ihres Mannes. Erst
nach ihrem Tod fanden ihre zum
Teil radikal vereinfacht darge-
stellten Porträts, Landschaften
und Stillleben Anerkennung.
Heutegilt sieals eineWegbe-
reiterin der Moderne. Ihre
Briefe und Tagebuchein-
träge sind seit Jah-
ren publiziert. Ottos
hingegen lagen nur
teilweise vor. „Die-
ses Sprechen ist da-
durch sehr einseitig
gewesen“, sagt der
Modersohn-Experte
und Direktor des Ol-
denburgischen Lan-

desmuseums für Kunst und Kultur-
geschichte, Rainer Stamm. „Für
die Rezeptionsgeschichte ist es
schon wichtig, dass man den Ge-
genpart hat“, sagt Antje Moder-

sohn, die das Buch zusam-
men mit Wolfgang Werner

herausgegeben hat. „Wir
haben eine Primärlitera-
tur geschaffen. Das wird
der Wissenschaft neue
Fenster öffnen.“ „Es ist

die unverfälschteste und am we-
nigsten gesteuerte Möglichkeit,
sich da ein eigenes Bild zu ma-
chen“, meint Stamm.

Rainer Noeres von der Otto-Mo-
dersohn-Stiftung hofft, dass das
Buch das Bild des Künstlerpaares
zurechtrückt. „Du kriegst es nicht
tot, das Klischee, Otto hat ihre
Kunst nicht verstanden. Das taucht
immer wieder auf.“ Dabei habe er
seine Frau sehr wohl unterstützt,

nicht nur finanziell. „Sie war wirk-
lich berufstätig“, sagt Noeres.

„Sie haben sich unglaublich aus-
getauscht“, sagt Antje Modersohn.
„Sie waren in der Kunstanschau-
ung verwandt, in den Äußerungen
verschieden.“ Die beiden tausch-
tensogar ihre Tagebücheraus. Ant-
je Modersohn wünscht sich, dass
ihr Großvater nicht mehr nur als
Mann an Paulas Seite wahrgenom-
men wird, sondern wieder als ei-
genständiger, singulärer Künstler.
„Er war ein sehr großer Land-
schaftsmaler.“

„Diese Publikation wäre vor
15 Jahren überhaupt nicht möglich
gewesen“, ist Stamm überzeugt.
Die persönliche Befangenheit der
Kinder Tille und Christian Moder-
sohn wäre wohl eine zu große Hür-
de gewesen. Ganz ohne Bauch-

schmerzen lief die Veröffentli-
chung aber auch bei der Enkelin
Antje Modersohn nicht ab. Etwa
wenn es in den Briefen um intime
Details ging. Dennoch sei schließ-
lich im wissenschaftlichenSinne al-
les veröffentlicht worden.

„Otto Modersohn war auch so
was wie ein Reporter“, sagt Antje
Modersohn. Er habe die Farbigkeit
der Worpsweder Künstlergesell-
schaft festgehalten. Und seine
Briefwechsel mit anderen Künst-
lernseien „eineFundgrube für Leu-
te, die sich mit Worpswedebeschäf-
tigen. Es gibt noch mehr Projekte,
die uns noch vorschweben. Unser
Archiv bietet noch eine ganze Men-
ge.“

„Wir gehören uns ja – Der Briefwech-
sel“, Insel-Verlag, 485 Seiten, 32 Euro

Rostock.Das war der Start in die ak-
tuelle Saison der Literatour Nord.
Der Schriftsteller Michael Roes las
am Dienstagabend im Literatur-
hausRostock. MitgebrachthatteRo-
es seinen aktuellen Roman „Zeit-
hain“.Darin schließt der Schriftstel-
ler auch eine historische Lücke: Es
gehtumden preußischenKronprin-
zen Friedrich II., der unter seinem
Vater, König Friedrich I., zu leiden
hatte. In der Folge wollte er sich
dem Elternhaus entziehen. In gro-
ßer Not wandte er sich an seinen
Freund Hans Hermann von Katte,
der ihm bei der Flucht behilflich

sein sollte. Der Plan geht nicht auf,
das Opfer muss schließlich der
Freund von Friedrich II. erbringen:
Hans Hermann von Katte wird im
Alter von 26 Jahren im Beisein des
Kronprinzen hingerichtet. Ein Fakt,
über den selten geschrieben wird,
hier eine zentrale Begebenheit.

Diese Disziplinierung – und
auch Traumatisierung – von Fried-
rich II., der einst ein eher zarter
Jüngling war und dennoch später
als Preußens „Soldatenkönig“ in
die Geschichte eingehen sollte, ist
auch das Thema des Romans. Der
Leser taucht in die Welt des pietisti-

schen Preußens ein. In Fragen der
Erziehung zeigte sich der Pietis-
mus, eigentlich eine Besinnung auf
die zentralen Werte der Reformati-
on, konservativ und in Belangen
der Erziehung äußerst streng. Da-
runter hatte auch Kronprinz Fried-
rich II. zu leiden – ein empfindsa-
mer Geist, der später selbst Europa
mit Kriegen überzog.

Das ist Geschichte, aber Michael
Roes will sein Buch nicht als histori-
schen Roman verstanden wissen.
Der Schriftsteller erzählt, er lässt
Philip Stanhope, einen entfernen
Nachfahren, an die Orte des Le-

bens von Hans Hermann Katte rei-
sen. Mit dem Ortsnamen „Zeit-
hain“ hatMichael Roes einen mehr-
deutig-poetischen Titel für sein
Werk gefunden. Ein anspruchsvol-
ler Beginn der Literatour Nord
2017/18, siewird weitere fünf Auto-
ren nach Rostock bringen. Bis Ende
Januar 2018 folgen Carmen Ste-
phan, Jochen Schmidt, MarianaLe-
ky, Lukas Bärfuss und Jonas Lü-
scher.   Thorsten Czarkowski

Nächster Termin: Carmen Stephan
liest am 7. November um 20 Uhr in
der anderen Buchhandlung Rostock
aus ihrem Roman „It’s all true“

Rostock. Mit einer eigenen Schau
würdigt der Kunstverein zu Ros-
tock jetzt sechs Künstler. Es sind
ehemalige Stipendiaten der Hanse-
stadt. Es ist die 11. Stipendiatenaus-
stellung, sie findet alle zwei Jahre
statt.

Die ausstellenden Künstler sind
in diesem Jahr: Martha Damus
(Grafik und Animation), Katharina
Fricke (Fotografie), Hanna Lipp-
mann (Fotografie), Fabian Rei-
mann (Malerei, Grafik, Installati-
on, Objektkunst), Christine Rusche
(Raumzeichnung, Wandmalerei,
Installation) sowie Mareike Timm
(Fotografie).Mit den sechs Teilneh-
mern zeigen sich in der Ausstel-
lung viele verschiedene künstleri-
schen Handschriften. Rund 40 Ar-
beiten sind nun zu sehen, die meis-
ten von ihnen haben einen direk-
ten Bezug zum absolvierten Stipen-
dium in Rostock. Es sind in diesem
Zusammenhang entstandene Ar-
beiten, die die beteiligen Künstler
selbst ausgewählt haben. Der Hin-
tergrund: Seit dem Jahr 1995

schreibt die Hansestadt Rostock
deutschlandweit Aufenthaltssti-
pendien aus. Bewerben können
sich Künstler aus verschiedenen
Bereichen: Bildende Kunst, Neue
Medien Performance und Illustrati-
on. Außerdem Künstler aus den

Sparten abwechselnd Literatur
und Film, wenn sie ein künstleri-
sches Vorhaben verfolgen, das ei-
nen regionalen Bezug hat – zu Ros-
tock, zu den Partnerstädten Ros-
tocks oder zu Mecklenburg-Vor-
pommern insgesamt. Eine Ros-

tocker Fachjury bewertet die Be-
werber und wählt die Stipendiaten
aus. Diese erhalten – nacherfolgrei-
cher Bewerbung – ein monatliches
Förderstipendium von 1000 Euro,
ein Arbeitsatelier und einen Wohn-
raum im Schleswig-Holstein-Haus
Rostock.

Die Nachfrage bei den Bewer-
bern ist inzwischen groß. „In jedem
Jahr gibt es rund 100 Bewerbun-
gen bei der Hansestadt“, sagt Tho-
mas Häntzschel, Vorsitzender des
Kunstvereins zu Rostock, der Haus-
herr der aktuellen Schau ist. Die
jetzt ausstellenden Künstler geben
mit ihren Arbeiten einen Einblick
in ihr Schaffen – und dies wird auf
diese Weise auch eine kleine Bi-
lanz der Rostocker Kunstförde-
rung.  Thorsten Czarkowski

11. Stipendiatenausstellungdes Kunst-
vereins zu Rostock, zu sehen noch bis
zum 3. Dezember in der Galerie Am-
berg (18055 Rostock, Amberg 13).
Öffnungszeiten: Dienstag bis Sonntag
von 14 bis 18 Uhr. Der Eintritt ist frei.

„Wir gehören uns ja“
Der Briefwechsel
zwischen Paula
Becker und Otto
Modersohn gibt
Einblicke in die
Beziehung des
Künstlerpaares.

Baden-Baden. Pop-Art-Künstler
Andy Warhol ist vertreten, eben-
so Installationskünstlerin Jenny
Holzer und Fotokünstler Jeff Wall
– das Museum Frieder Burda in
Baden-Baden widmet sich in
einer großen Sonderausstellung
der amerikanischen Gegenwarts-
kunst. Unter dem Titel „America!
America! How real is real?“ wer-
den ab 9. Dezember rund 70 Wer-
ke zu sehen sein, die zwischen
1960 und heute entstanden
sind. Allen gemein ist, dass sie die
amerikanische Gegenwart spie-
geln und kommentieren.

Hamburg. Der „Happy Sound“
von James Last soll in die Kon-
zerthallen zurückkehren. Wie
Ron Last, der Sohn des 2015 ge-
storbenen Bandleaders, in Ham-
burg sagte, ist eine Tournee mit
15 Konzerten im Frühjahr nächs-
tes Jahres geplant. Zu den Initia-
toren des Projekts gehören ne-
ben ihm auch seine Schwester
Caterina sowie James Lasts Ehe-
frau Christine.
„Wir, als die eine
Familie meines
Vaters, wollen
seine anderen
beiden Familien
zusammenbrin-
gen: die Band
unddieFans“,er-
klärteder58-Jäh-
rige. „Mein Va-
ter hat Musik ge-
macht, damit die Menschen
Spaß haben – und das ist auch
unser Ziel.“ Mit an Bord ist Pia-
nist Joja Wendt (53).

Der Bandleader, Arrangeur
und Komponist James Last, der
im Alter von 86 Jahren in den
USA starb, galt als Meister des
Easy Listening und Erfinder des
„Happy Sound“. Mit Pop im Big-
band-Format und mit seiner ers-
ten Platte „Non Stop Dancing“
(1965) mehrals 80 Millionenver-
kauften Tonträgern, 17 Pla-
tin-Schallplatten sowie 208 Gol-
denen wurde er zu einem der er-
folgreichsten Musiker über-
haupt. Mit seinem „Happy Party
Sound“ tourte er durch die Welt
und empfahl sich als Gute-Lau-
ne-Botschafter„made in Germa-
ny“. Der gebürtige Bremer und
spätere Hamburger lebte später
meist in Florida. Beigesetzt wur-
de er auf dem Friedhof Ham-
burg-Ohlsdorf.

Burda-Museum zeigt
US-Gegenwartskunst

Roman schließt eine historische Lücke

Berlin. Der ehe-
malige Bundes-
tagspräsident
Norbert Lam-
mert (CDU) er-
hält den Kultur-
groschen des
Deutschen Kul-
turrates2018.Da-
mit werde Lam-
merts kulturpoli-
tische Lebens-
leistung gewür-

digt, teilte der Kulturrat gestern
mit. Die undotierte Auszeich-
nung soll voraussichtlich im
März überreicht werden. Lam-
mert habe sich über Jahrzehnte
seines beruflichen Werdegangs
für die Freiheit der Künste und
für bessere Rahmenbedingun-
gen von Bildung, Kultur und
Wissenschaft eingesetzt, erklär-
te der Präsident des Deutschen
Kulturrates, Christian Höppner.
Dabei habe der Politiker immer
wieder auf die zentrale Rolle der
Kultur für das Zusammenleben
in der Gesellschaft hingewie-
sen. Der Kulturgroschen wird
seit 1992 vergeben.

Sechs künstlerische Bilanzen
Ehemalige Kunststipendiaten der Hansestadt Rostock und Mecklenburg-Vorpommern stellen aus

James Last
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„Groschen“
für Norbert

Lammert

Norbert
Lammert
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Eine Fotografie von Mareike Timm: „Schmied bei der Arbeit“ aus der Serie
„Handwerker und Handwerkerinnen in Mecklenburg-Vorpommern“ (2016).

Gothilf
Fischer
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James Lasts
Happy-Sound

auf Tour

Paula Modersohn-Becker und Otto Modersohn in ihremWohnhaus in Worpswede. Im Mai 1901 hatte die damals 25-jährige Paula Becker den kurz zuvor ver-
witweten, elf Jahre älteren Maler geheiratet. Sechs Jahre später starb sie kurz nach Geburt ihrer Tochter.  FOTO: MUSEUM OTTO MODERSOHN

Sie waren in der Kunstanschauung
verwandt, in den Äußerungen

verschieden.

Herausgeberin Antje Modersohn,
Enkelin des Malers
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Von Berit Böhme

Fischerhude. Wie lief es wirklich
zwischen Otto Modersohn und
Paula Modersohn-Becker, dem
Worpsweder Malerpaar? Antwor-
ten liefert das neue Buch „Wir ge-
hören uns ja – Der Briefwechsel“,
das am Montag erscheint. Es stellt
erstmals die komplette Korrespon-
denz der Eheleute gegenüber.


